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William Cody „Buffalo Bill“






Der Bürgerkrieg machte William Cody nicht zum Helden, sondern zum Überlebenden. Als Späher der Union bewegte er sich zwischen Frontlinien, indianischen Gebieten und feindlichem Terrain, wo Mut allein nicht ausreichte. Er lernte zu beobachten, zu warten und zu handeln, wenn der Moment es verlangte. Verantwortung reichte nun über die Familie hinaus: zu Kameraden und Pflicht gleichermaßen. In diesen Jahren wurde aus dem Jungen ein Mann, der verstand, dass ein Leben zwischen den Linien keinen Raum für Illusionen lässt.
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George Armstrong Custer






George Custer glaubte an Bewegung, Kühnheit und die Kraft des Angriffs. Jung, ehrgeizig und überzeugt von seinem Schicksal führte er Männer in den Krieg, getragen von einem unerschütterlichen Glauben an Sieg und Ruhm. Für ihn war der Konflikt zugleich Bühne und Prüfstein. Zwischen Disziplin und Waghalsigkeit balancierend verkörperte Custer den ruhelosen Geist eines Krieges, der weder Geduld noch Gnade kannte.











Kapitel 1 – Der Schwur am Küchenfeuer
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Ein mächtiger Kanonendonner, der aus Fort Sumter herüberschallte, riss die gesamte Gegend aus ihrer Ruhe. Besonders in Kansas, wo bereits Blut vergossen worden war, schürte diese Nachricht die ohnehin angespannte Stimmung bis zu einem gefährlichen Höhepunkt. Auch der fünfzehnjährige Will Cody zeigte den Wunsch, sich den Reihen der Soldaten anzuschließen. Doch seine Mutter, die bereits so viel Leid ertragen hatte, wollte davon nichts hören.


Will hatte das Gelübde, das er einst an der Poststation abgelegt hatte, keineswegs vergessen. Der bevorstehende Krieg erschien ihm als die Gelegenheit, seine längst gehegten Rachepläne in die Tat umzusetzen. Sein Herz war von dem Gedanken erfüllt, dass er nun die Waffen gegen jene Feinde seines Vaters erheben und gleichzeitig seinem Land dienen könnte. Mit leidenschaftlichen Worten und in den glühendsten Farben malte er seiner Mutter diese Möglichkeit aus. Doch die Mutter blieb standhaft.


„Du bist zu jung, um ein Soldat zu sein“, entgegnete sie mit fester Stimme. „Man würde dich gar nicht annehmen. Und selbst wenn – ich könnte es nicht ertragen. Mir bleibt nur noch wenig Zeit. Warte um meinetwillen mit deinem Eintritt in das Heer, bis ich nicht mehr bin.“


Diese Worte trafen Will tief, und er versprach, während der Lebenszeit seiner Mutter keine Kriegsdienste zu leisten.


Kansas war längst ein Schauplatz erbitterter Kämpfe zwischen zwei verfeindeten Parteien. Obwohl die Freibodenmänner seit dem Eingreifen der Regierung im Jahr 1861 die Oberhand gewonnen hatten, waren die Gräueltaten der Sklaverei noch nicht aus der Welt geschafft. Mary Cody, selbst vom Leben gezeichnet, konnte das Leid anderer nicht unberührt lassen. Ihr Herz, reich an Mitgefühl, wurde zum Zufluchtsort für die Bedrängten. Ihr Haus wurde ein sicherer Unterschlupf auf dem geheimen Weg, den flüchtige Sklaven auf ihrer Reise in die Freistaaten nahmen. Vielen bot sie Obdach, Nahrung und Kleidung, und durch ihre Hilfe erreichten viele den sicheren Hafen der Freiheit.


Einer dieser Flüchtlinge, ein alter Mann namens Onkel Tom, fasste eine solche Zuneigung zu der Familie, dass er sich entschloss, zu bleiben. Als Gehilfe im Gasthof wurde er bald ein vertrautes Gesicht. Die Kinder hatten ihn besonders ins Herz geschlossen, und die Abende, an denen er ihnen am Küchenfeuer Geschichten aus der Zeit der Sklaverei erzählte, wurden zu unvergesslichen Momenten. Doch eines Abends, als Onkel Tom gerade wieder von vergangenen Tagen berichtete, verstummte er plötzlich. Ein dumpfer Schreckensruf entwich ihm, und er sprang auf. In der Wirtsstube waren Männer eingetreten, deren Stimmen ihn in Panik versetzten. Er floh in seine kleine Kammer und versteckte sich unter dem Bett.


„Frau Cody“, begann einer der Männer, „wir wissen, dass Sie entlaufene Sklaven beherbergen. Wir sind gekommen, Ihr Haus zu durchsuchen. Sollten wir unser Eigentum finden, werden wir es mitnehmen.“


Die Mutter, obwohl von Sorge um Onkel Tom erfüllt, wusste, dass ein Widerstand zwecklos war. Sie konnte nur hoffen, dass es dem alten Mann gelungen war, sich zu verstecken. Doch die Männer entdeckten ihn bald in seinem Versteck. Ohne Rücksicht auf sein Alter oder seine verzweifelte Lage legten sie ihm einen Strick um den Hals und zerrten ihn, trotz der inständigen Bitten der Familie, aus dem Haus. Jeder Schrei des alten Mannes wurde mit einem Fußtritt beantwortet. Als seine Schreie und das Geräusch seiner Schritte in der Ferne verklangen, blieb nur ein erdrückendes Schweigen, das von den bitteren Tränen der Familie durchbrochen wurde.


Onkel Tom kehrte später zurück, doch nur, um in Frieden zu sterben. Sein Tod war für die Familie ein tiefer Verlust, doch zugleich empfanden sie Erleichterung, dass er den Sklavenhalter entkommen war. Die Erinnerung an den alten Mann und seinen unbeugsamen Willen blieb für immer in ihren Herzen und wurde zum Symbol für die Unmenschlichkeit eines Systems, das so viele Leben zerstört hatte.









Kapitel 2 – Der Bison am Platte River




[image: ]





Da Will seinem Vaterland nicht als Soldat dienen durfte, entschloss er sich, seinen Beitrag auf andere Weise zu leisten. Er nahm eine Anstellung bei einer von der Regierung ausgerüsteten Proviantkolonne an, die Lebensmittel nach Fort Laramie transportieren sollte. Auf dieser Reise bot sich ihm die Gelegenheit, dank seiner Erfahrungen als Pony-Express-Reiter und seiner Treffsicherheit als Schütze ein Menschenleben zu retten.


Reisen in den Westen waren zu jener Zeit äußerst gefährlich. Räuber und Indianer machten die Wege unsicher, weshalb viele Auswanderer den Schutz großer Frachtzüge suchten. Auch unter dem Schutz der Proviantkolonne, bei der Will tätig war, reisten mehrere Auswandererfamilien.


Eines Tages, nachdem die Gruppe ihr Lager an den Ufern des Platte River aufgeschlagen hatte, waren alle damit beschäftigt, sich auf die Nacht und die bevorstehende Weiterreise vorzubereiten. Mamie Perkins, ein kleines Mädchen aus einer der Auswandererfamilien, wurde zum Wasserholen an den Fluss geschickt. Wenige Augenblicke später jagte plötzlich ein riesiger Bison in wilder Raserei auf das Lager zu. Lautes Geschrei und Gewehrfeuer konnten das Tier weder aufhalten noch von seinem Kurs abbringen. Wie ein Wirbelsturm raste es heran, sprang über Seile und Kisten, warf Wagen um und verstreute deren Inhalt in alle Richtungen.


Mamie, die gerade ihren Eimer gefüllt hatte, stand auf dem Rückweg genau auf der Bahn des heranstürmenden Tieres. Vor Schreck wie gelähmt, konnte sie sich nicht von der Stelle rühren. Mit totenbleichem Gesicht und offenem Mund beobachtete sie, wie der Bison mit gesenktem Kopf und stampfenden Hufen auf sie zustürmte.


Will, der vom Lärm geweckt worden war, sprang aus seinem Schlaf auf. Er griff schnell nach seiner Flinte und eilte dem kleinen Mädchen entgegen. Mit geübtem Auge zielte er und drückte ab. Der Schuss traf sein Ziel, und das riesige Tier sackte plötzlich zur Seite. Es taumelte noch einige Yards vorwärts, bevor es nur zwölf Fuß vor dem erstarrten Kind zusammenbrach.


Ein vielstimmiger Schrei der Erleichterung ertönte, als das Lager die kleine Mamie Perkins in Sicherheit wusste. Während eine Schar bewundernder Männer den jugendlichen Bisonjäger umringte, wurde Mamie zu ihrer Mutter gebracht. Will jedoch, der keine Lust hatte, sich als Held feiern zu lassen, zog sich unauffällig in sein Zelt zurück.









Kapitel 3 – Wills Rekordritt durch die Wildnis
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Nach der Ankunft in Fort Laramie widmete sich Will einer neuen Herausforderung: Er suchte Alf Slade, den Direktor der Pony-Express-Linie. Diese hatte ihre Hauptstation in Horseshoe, zwanzig Meilen vom Fort entfernt. Trotz eines Empfehlungsschreibens der Firma Russell, Majors & Waddell stieß Wills Bewerbung zunächst auf Widerstand.


„Sie sind zu jung, um ein Ponyreiter zu sein“, sagte Slade skeptisch.


„Ich war schon letztes Jahr drei Monate als solcher angestellt und bin inzwischen viel stärker geworden“, entgegnete Will.


„Sind Sie der junge Reiter, der zu Chrismans Abteilung gehörte?“


„Ja.“


„Gut, dann will ich es mit Ihnen versuchen. Sollten Sie die Arbeit nicht bewältigen, werde ich Ihnen eine leichtere Aufgabe geben.“


So begann Wills Einsatz, der von Red Buttes am nördlichen Platte River bis Three Crossing am Sweetwater führte – eine Strecke von 76 Meilen. Der Weg führte durch eine wilde und gefährliche Gegend, in der Abenteurer stets genug aufregende Erlebnisse fanden.


Eines Tages, als Will an seiner letzten Station ankam, fand er den vorgesehenen Reiter tödlich verwundet vor – Opfer eines Angriffs durch Indianer. Da kein Ersatzmann verfügbar war, übernahm Will freiwillig dessen Abschnitt. Er legte die 85 Meilen für den Getöteten zurück und erreichte ohne Verspätung auch seine eigene Endstation. Insgesamt bewältigte er einen Rekordritt von 322 Meilen, ohne eine Ruhepause. Dabei wechselte er 21 Pferde, um die Strapazen zu meistern.


Kurz darauf begegnete Will einer legendären Persönlichkeit: „California Joe“, einem Mann von beeindruckender Statur, bekannt aus General Custers Buch „Prärieleben“. Als Will den völlig in Leder gekleideten Mann zum ersten Mal erblickte, stand dieser halb verborgen neben hohen Felsblöcken, die den Pfad begrenzten. Instinktiv griff Will nach seiner Flinte. Doch der Fremde ließ ebenso schnell seine eigene Waffe fallen und hob die Hände, um friedliche Absichten zu signalisieren. Will hielt sein Pferd an und musterte den Mann mit neugierigem Blick.


California Joe war von beeindruckender Körperkraft, stark und fest wie eine Eiche. Sein rotbraunes Haar fiel in langen Locken auf seine Schultern, während ein dichter Vollbart sein Gesicht umrahmte. Seine durchdringenden, blitzenden Augen strahlten mit einem lebhaften Glanz. Obwohl er aus einer gebildeten Familie des Ostens stammte, hatte er durch die Jahre in der Wildnis seine Schulkenntnisse etwas eingebüßt.


„Bist du der Bursche, von dem man mir erzählt hat – der jüngste Reiter der Expresslinie?“, fragte Joe mit einem breiten Grinsen.


Will nickte und stellte sich vor.


„So, so“, sagte Joe in seinem markanten Präriedialekt, „du hast natürlich wieder Geld in deinem Beutel, oder? Ich bin nämlich auf einem Streifzug nach dem Bighorn unterwegs und traf auf zwei Kerle, die dir sicher auflauerten. Wir hatten einen kleinen Strauß, und ich konnte ihnen nicht helfen – sie mussten ins Gras beißen.“


Will dankte Joe herzlich und riet ihm eindringlich, die Gefahren des Bighorn zu meiden. Doch Joe lachte nur und forderte Will auf, seinen Weg fortzusetzen.


Auf seiner Station angekommen, berichtete Will von diesem Abenteuer.


Der Posthalter kommentierte trocken: „Na, fahr wohl, California Joe. Dich sieht man nicht wieder!“


Doch Will hatte eine andere Meinung von seinem neuen Freund gewonnen und prophezeite dessen sichere Rückkehr.
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